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nomen Kontrafaktur ist nur ein Teilausschnitt aus dem komplexen mittelalterlichen 
Sachverhalt, der unter dem Hauptaspekt der Neuverwirklichung von Vorgege­
benem zu sehen ist. Der Melodietypus muß als die elementare und umfassendere, 
mit ihren Entstehungsbedingungen über das Musikalische ins Mittelalterliche und 
Archaische überhaupt hinausweisende Erscheinung 88 gelten, deren Voraussetzungen 
auch diejenige der beabsichtigten Kontrafaktur weiter erhellen können. Sie ist in 
diesem Gesamtkomplex, wie es scheint, ein Spezialfall der Spätzeit, genauer : der 
Spätzeit europäischer Einstimmigkeit, die ja nicht erst mit dem Minnesang im 
12. Jahrhundert beginnt. Erst auf solchem Hintergrunde gesehen, erhält die Kontra­
faktur die ihr zukommende vollere Realität und damit auch ihre Geschichtstiefe. 

Johann Nikolaus, der „Jenaer" Bach 

VON HERBERT KOCH, BERLEBURG 

Bisher sind Leben und Wirken des Johann Nikolaus Bach noch nicht im Zusam­
menhang dargestellt worden, und wo man seiner im Vorbeigehen gedacht hat, werden 
stets die Fehler und Irrtümer wiederholt, die dann auch in die größeren Handbücher 
übernommen worden sind 1• So dürfte es wohlbegründet sein, wenn endlich einmal 
auch anhand des Aktenmateriales ein zuverlässiges Gesamtbild geboten wird. 

Das Eisenacher Taufregister meldet: ~A11110 1669 Domi11ica 19. post Tri11itatis . 
17. Octobr. getaufft H11. ]olta1111 Christoph Baclte11, Orga11isten Sölt11/ei11 ]olta1111 
Nicol. • 

Man findet allgemein den 10. Oktober als Geburtstag angegeben. Aus dem Tauf­
eintrag ergibt sich dies ebensowenig wie es unwahrscheinlich ist, daß man mit der 
Taufe acht volle Tage gewartet hätte: Wegen der übergroßen Säuglingssterblichkeit 
schob man damals die Taufe um höchstens 48 Stunden hinaus. 

Der Täufling war der Sohn des Organisten Johann Christoph Bach, den Riemann 
.,den '1ervorragendste11 der ältere11 Baclts, beso11ders auf dem Gebiete der Vokal­
kompositio11" nennt; sein Bruder Johann Michael Bach war ein viel bewunderter 
Musiker, besonders bewandert im Instrumentenbau und stand natürlich in dauern­
der Beziehung zu seinem Schwiegersohn, dem Leipziger Thomaskantor. 

1678, also mit neun Jahren, trat Johann Nikolaus in die Quinta des Eisenacher 
Gymnasiums ein 2, wurde 1679 in die Quarta, 1681 in die Tertia, 1683 in die 
Secunda und 1687 in die Prima versetzt, der er bis 1690 angehört hat. Man folgere 
nicht aus dem heute üblichen Brauche, eine Klasse in der Regel in einem Jahre zu 
bewältigen, der Junge sei sehr langsam aufgestiegen: Der Lehrstoff jener Zeit war 
so überreich, daß ihn kein einziger Schüler in einem einzigen Jahre hätte meistem 

88 Mit den Worten H. Sd,enkeu der .H<uslkal1,d,, Mltttl- od<r HIHrtrerund", vgl. jetzt W. Suppan, .IH dtr 
wyP, Wtr ld. tlH tdltr Fald<t", F, . W. Wiora , 1967, 651-657: H6. Dort nidit nur zum Melodietypu1 , sondern 
aud, Hin„ei, auf Analoge, bei Texten (vel. oben 281 mit Anm. 61). Dazu aud, W. Dandcert In einer Bespre· 
diung . Jahrb . f. Volkdiedfondiune 12 . 1967, 199 . 
t In Frage kommen vor allem die Arbeiten von Mo1er, Riemann, Stein und Wennl&, von denen keiner die in 
Jena und Weimar erhaltenen Ardilvalien benutzt hat. 
t Helmbold, Dlt SOht . ... S. 19. 
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können. Der Klassenlehrer der Quarta war dort der jeweilige Kantor, und zwar von 
1670 bis 1690 Andreas Schmidt, ein gebürtiger Jenaer. Vielleicht haben dessen 
Schilderungen den Knaben dazu bestimmt, einmal nach Jena zu gehen, wenigstens 
meldet die Eisenacher Gymnasialmatrikel, daß nsidt Johaffn Nicolaus Bad, verab­
schiedet hat, um nadt Jena zu gehen". 

Hier wurde er am 6. Mai 1690 3 an der Universität immatrikuliert. Wir dürfen 
annehmen, daß er sich in die Lehre bei einem Musiker gegeben hat, um sich seiner 
Neigung entsprechend weiterzubilden. Dazu bot ihm das damalige Jena reichliche 
Gelegenheit. Denn hier hatten sich die Stadtväter seit jeher und seit 15 5' 8 wetteifernd 
die Universität der Musikpflege angenommen, 1570 war wohl von den Stadtbürgern 
ein Collegium musicum gegründet worden, das dann im Laufe der Zeit in die Hände 
der „cives academici" übergegangen war; vor allem aber gründete der Herzog Bern­
hard 1668 das 24 Quadratmeilen große Herzogtum Sachsen-Jena 4 und eine Hof­
kapelle, die es namentlich unter Adam Drese zu einer beachtlichen Blüte brachte. 
Am 4. November 1690 fand aber dies Duodezherzogtum mit dem Tode des 
16jährigen Herzogs Johann WHhelm sein Ende. 

Sowohl in der städtischen Michaelis- wie in der akademischen Marien- und 
Pauluskirche wurden bei Gottesdiensten und Feierlichkeiten Orgeln geschlagen, 
deren Instandhaltung beiden Körperschaften dauernd erhebliche Unkosten verur­
sachte. Während des 17. Jahrhunderts hatte der Michaelisorganist nebenamtlich 
auch in der Kollegienkirche gewirkt. Nun verließ im Jahre 1690 der Organist 
Johann Matthias Gottsmannshausen sein Jenaer Amt, um das sich neben Johann 
Nikolaus Bach auch Johann Magnus Knüpfer 5 b~warb. Dieser war der Sohn des 
Leipziger Thomaskantors Sebastian Knüpfer, hatte sich bereits als Domorganist in 
Naumburg und fürstlich Zeitzischer Kammerkomponist einen Namen gemacht und 
„ war vof1 dem seligef1 Prifftzeff recommeffdirt", so daß die Wahl natürlich nicht auf 
den noch ganz unbekannten Bach fiel. Dieser hatte sich aber inzwischen mit dem Stu­
denten Georg Bertuch angefreundet, der ein halb Jahr älter, aber bereits am 27. Sep­
tember 1687 immatrikuliert war und Bach dazu gewann, ihn auf einer Italienreise 
zu begleiten. Freilich, noch ehe sie die italienische Grenze überquerten, übernahm 
Bertuch eine Hofmeisterstelle für die Söhne eines dänischen Generales, und Bach 
setzte nun allein seine Reise fort, die für ihn von einer in doppelter Hinsicht 
bestimmenden Wirkung wurde. Wir wissen nicht, welche Stätten er in Italien auf­
gesucht hat. Wohl wissen wir aber, daß er sich dort gute Sprachkenntnisse erwarb, 
die es ihm ermöglichten, später in Jena den französischen Refugie Fran~ois Roux • 
das Italienische zu lehren; dieser übernahm 1707 die Stelle eines Lektors für Italie­
nisch an der Universität. Zweitens und vor allem aber erklärt sich hieraus der 
unverkennbar italienische Einschlag, den wir namentlich in seiner Messe verspüren, 
und damit ist Johann Nikolaus Bach der einzige Bach, der italienische Einflüsse 
unmittelbar in Italien selbst in sich aufgenommen hat. 

3 Also nicht schon 1689, wie bisher stets angegeben. 
4 Vgl. Eckold ,owle die namentlich das Musikali,die behandelnde Studie von Koch . 
5 Serauky, Sp. 1212. 
• Roux, S. 25 , 
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Wir wissen auch nicht, wie lange Bach in Italien geweilt hat. Jedenfalls war er in 
Jena, als 1694 Knüpfer ausschied, und er wurde nun auf Vorschlag des Herzogs von 
Eisenach, an den 1690 das verwaiste Herzogtum Jena gefallen war, vom Stadtrat als 
Knüpfers Nachfolger ernannt. Dabei hatte es aber die Stadt unterlassen, das Gut­
achten der Universität zu erbitten, und diese bestellte nun den Johann Christian 
Hertel, der aus Goldberg in Schlesien stammte und 1693 immatrikuliert war, zu 
ihrem Universitätsorganisten. Da dessen „Emolumente" aber beschämend niedrig 
waren, schied Hertel bereits 1695 aus. Ihm folgte Johann Jakob Effler, der Sohn 
des Weimarer Hoforganisten Johann Effler, und als dieser 1698 im Notariat seines 
Schwiegervaters Wilhelm Stein eine lohnendere Betätigung fand, wurde der Magister 
der Philosophie Johann Jakob Syrbius sein Nachfolger. 

Während dieser Jahre hatte sich Bach als Stadtorganist bei einem Jahresgehalt 
von 80 Gulden die Zufriedenheit und Anerkennung der städtischen Behörden 
erworben, schon am 4. Oktober 1695 „zum bessere11 Aushommen" eine Zulage von 
6 Gulden erhalten und sich am 2. August 1697 mit Anna Amalia, der Tochter des 
Jenaer Goldschmieds Johann David Baurath verheiratet. Diese schenkte ihm sechs 
Kinder, von denen aber fünf im frühesten Kindesalter starben. Als sie am 14 . April 
1713 verschied, fand er sich darüber verhältnismäßig schnell hinweg, denn bereits 
nach nur sechseinhalb Monaten, am 30. Oktober, verheiratete er sich mit der 
Pfarrerstochter aus lsserstedt, Anna Sibille Lang, die ihn noch viennal Vaters­
freuden erleben ließ. Sie überlebte ihn bis zum 14. Januar 1757 mit ihren drei 
Töchtern; ihr einziger Sohn Johann Christian war 17 3 8 mit 21 Jahren gestorben. 

Sein Vater, der Eisenacher Organist, starb 1703 , nachdem er seinen gleichnamigen 
Sohn als seinen Nachfolger vorgeschlagen hatte. Nun war aber dort das Verhältnis 
zwischen Arbeitgeber und -nehmer höchst unerfreul ich geworden, man trug schwer­
stes Bedenken, es mit einem neuen Johann Christoph zu versuchen, und bot die Stelle 
dem Jenaer Sohne an. Dieser wies aber auf den letzten Willen seines Vaters hin: 
„Mein Bruder aus Lübeck ist bereits unterwegs; sollte indessen gegen ilm etwas 
alters- und erfahrungshalber einzuwenden sein , so bin id1 gern bereit, in Rücksid1t 
auf die llohe genossene Affection als aud1 a11s der Begierde, in meines seel. Vaters 
Fußstapfen zu treten und den neuen Orgelbau zu vollenden, nur solmtge, bis id1 
wieder in sold1e Positur, woraus id1 ;etzo gehen muß, widerum mid1 setzen könnte .·• 
Am 1. Juni 1703 leistete er in der Wartburgstadt sein Probevorspiel, lehnte dann 
aber doch die Berufung ab. Die Stelle bekam nicht sein Bruder Johann Christoph, 
sondern Johann Bernhard Bach, der in Magdeburg tätig war. 

Sein Entschluß, in Jena zu bleiben, erklärte sich aus mannigfachen Aufgaben, die 
es hier zu lösen gab. Da hatte sich zunächst die Universität dazu entschlossen, eine 
neue Orgel anzuschaffen, und mit dem Naumburger Orgelbauer Zacharias Theyßner 
einen Vertrag abgeschlossen. Daraus ergaben sich für ein halbes Jahrzehnt die 
unerfreulichsten Zwistigkeiten, die dann sogar zu persönlichen Mißhelligkeiten 
zwischen den Professoren geführt haben, und mehrfach bediente man sich dabei des 
gutachtlichen Rates des Stadtorganisten Johann Nikolaus Bach. Das erste Gutachten , 
das sich erhalten hat, lautete: 
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Mag11ifice domi11e Prorector, 
Hochge11eigter Herr u11d miichtiger Patro11 I 

293 

Auf Ew. Hod1Edle11 Magnifice11ce Hochg eneigsten Befehl unsern gcwissenl1afte11 Bericht 
vou der Arbeit a11 hiesiger Collegie11-Orgel zu stellen, tt1öge11 iH sdrnldigster 1mtert/.iii11ig­
ster Observa11ce und gel10rsan1 wir 11icht bergen, daß wir zwar besagte Arbeit nodt 11idtt 
lobc11 kö1rne11, aber audt· aus vielen wichtigen Ursache11 kei11eswegs versprechen wollen, 
daß (1) Herr T/.ia yß11er zunt we11igsten über viertel Ja/.iresfrist zu tlum /.iabe11 wird, weHH 
das werck ei11e rechte und genaue Probe aushalten soll, (2) daß er biß dato nichts ge111adtt, 
aud1 so viel sei11e 11eulic/.iste specificatio11 ausweiset, und wir sonst wißen, nichts w i,uachen 
vorliat, was er 11idtt besage der Inlage A, so auff Angeben des Eisenachisdte11 Orgelbauers, 
Herrn Sterzing, der dem letzten Accord beygewo/.inet, damahls privatim auffgezeidt11et 
worden, zu 111adte11 schuldig gewese11, ohne ei11e Waldflöte 2 Fuß, dargegen er aber zwey 
ei11fadte Tercian 1 1 / 5 Fiiß ge111adtet, welche doppelte Stimmen hiitten seyn sollen, wie 
sie de11 wircklidt auf beyden Wi11dlade11 gebohrt gewesrn, (3) daß ma11 hi11gege11 damahls 
das ei11e u11d noch das a,1dre vo11 Ihut 11euzuuiache11 praete11dire11 wolle11 , als in so11derl1eit 
ucue Cl,mire und 11od1 eineu 11euen Balg, weil der Eisenac:Jiische Orgelmadter gemeynet, 
da(/ die iezigen vicre zu eiltem sold1e11 Werche 11idtt hinla11ge11 würden; Er will aber wohl 
wiße11, wie er a11sko11rn1rn wolle, (4) wie weit es mit aller Arbeit ko111111e11, so/dies wird 
die vor einigc11 Tagen Ew. Magnifice11ce von u11ser ei11rn1 überreichte Sd1riff r a11sweise11, 
(5 ) was aber die , wie fasr aus Herrn Theyßners neuligster Schrifft ersdtei11e11 will, de 110110 

prnetendirte Zulage 211 seil1e111 accordirte11 Lo/111 bela11get, so getraue11 wir zwar 11icht zu 
verantworten , Ew. Hod,Edelgeb . Magnificence dazu bereden zu helf fen; wolten Sie vor 
so/dies vor sidt , aus einer holien Freygebigheit thun, so werden wirs audt Herrn They(lner 
als u11sern giiten Freund keineswegs mißgönnen. Alles übrige /aßen wir auf anderer unpar-
1/1 cyisdter Leute Probe, dazu Herr Thayßner das Wer eh verhof fentlich bald liefern wird, 
a11l10m111cn , und bel,arre11 

Maguifice domi11e Prorector 
Ew. Hod1 Edle11 Magnificence 

1111terthiiuig gehorsamste 
M. ]oh. Jak . Syrbius, F. Ph. A . 
]011. Nicolaus Bach, Organ. 

]rna , 27. 7br. 1703 

,.Zum ive11igste11 über viertel Jahresfrist" hatten beide Organisten berechnet -
tatsächlich dauerte es noch ein volles Jahr, bis Theyßner die Fertigstellung seiner 
Orgel melden konnte. Wieder wurde Bach um ein Gutachten gebeten, das er diesmal 
allein ausarbeitete : 

Auf Ihrer Magnifize11z Herrn Prorectoris Befeltl liabe au der izt reparirten Orgel in der 
Collcgie11kirdte folgendes observiret : 

(1) was die Biilge anlanget, so gehen diesclbe11 aH versdtiedeuen Orten in etwas a11s, 
dessen Ursadt Herr Theyßtter dem allzu warmen Wetter zusdtreibet, welches a11d1 etwas 
darbey 1l11111 ka1111. Das ei11zige aber, was ich nadt 11,einem we11ige11 Verstande a11 den­
selben zu desiderireu habe, ist, daß 11e111/idt die vier Bälge gar zu geschwinde lauffe11 , und 
sollten selbige 211111 wenigsteH so langsam gehen, daß der Calca11t, wenn er sie 11ieder­
getretrn und der Organist mit drey oder vier Registern spielete, inzwisdten hinunter in die 
Kirchen u11d wieder l1i11auff gd1en kö1tte; da hingegen ftzunder der Calcant nidtt wolrl das 
Chor auff u11d abgehn darf(, daß sie nidtr sdton wieder 11iedergelauffe11; möchte auch dieser 
geschwinde Laulf noch zu dulte11 seyu, wemt nur nidtt etwann i11s kü11fftige nodt ein ge-
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gesdtwimlerer zu besorgefl , welches Herr Tl,eyßHer aus der Erfalmmg habett und deswegcH 
Versidter1mg tlum muß. 

(2) Am Wittd spüret ma,111, nadt dem etwann eiHer 111it vollen gesdtwi11den Griff e11 
spielet, einiges Sd1wa11ke11, welchem 11ad1 mei,ier gerlnge11 Mei11m1g hätte kö11neH ab­
geholffen werde11 : Allein Herr Theyßuer meinet, es wäre11 a11dt gar nur drey Bälge für 
das Werck gen11g. 

(3) A11 de11 Wind-LadeH verspiiret man,t ebe11 nichts, nur daß Inwendig i11 den Baß­
Laden bey den meiste11 Ve11tile11 sdtmale Leistge11 angenagelt, wcldtes sonst 11/dtt gebräudt­
lidt, u11d wird Herr Theyßtter desl1albe11 Nad1ridtt z11 gebe11 wißen , wariim es 11ur bey 
etlidten 1md 11idtt bey allen ve11tile11 also hat seyn müße11. 

(4) Die Abstractur ist Hoch alle gut gemadtt. 
(5) Die Registratur Ist etwas u11beque111 zu ziehe11, so daß der Orga11ist nicht wohl 

u11ter were11den Spiele11 eittige Verä11der1111g madte11 kafl; Ufld ist nod, darbey zu erinnern, 
daß we1111 ein oder anderes Register gezoge11 wird, sich e/11 anderes oder audi wohl mehr 
zugleich mit rege 11, da sie dod1 fein feste stehen sollen. 

/6) Die beyde11 Ma11ual laße11 sidi noch gut tractire11 , 11ur daß die semlto11ia zumahl i11 
dem Hauptma11ual gar zu tief( falle11, daß sie auch die dtato11isd1e11 claves 111it berüi1re11, 
ehe der Ansprudt der Pfeiffe11 gehört wird, weldiem Herr Theyß11er abzul,elffen ge11eiget. 

(7) Wen11 die beyden Manual gekoppelt werden, so will die Koppel im Obrnna11ual an 
etlidien Orthen 11id1t ebe11 das thun, was das 11ntere Ma,rnal th11t; weldte11 defect Herr 
Theyßner durdi sdiärff eres Attziehen der Clavire corrigire11 will. 

(B) Das Pfeif fwerck a11la11ge11d, so ist dasselbe theils gute f leißtge, theils aber a11dt Hidtt 
gar zu saubere Arbeit : weils aber ei11e Reparat11r ist, da theils der alten Pf eiffett be/1alte11 
worde11, miißten sie passiret werde11: Es sind aber i11 unterschiedliche11 Pfeiffen, sowohl 
vo11 Flöt- als Rohrwerckefl, oben Rh,ge eiHgesrnchet, worauf( die Hrn . Orgel-Macher 
sonsten gar ein sd,arffes A11ge '1abett, indem sie die Me11s11r 111 solche11 Pf eiff e11 11Jd1t allzu 
gar richtig haltett. 

(9) WegeH des lmrtige11 oder langsame11 A11spruchs der Pf eiffe11, lrnbe ttidtt ebrn alle 
und lede claves, die etwa1111 hirl11nen mangelhafft, specificire11 wollen, weil Hr. Theyßner 
selbstett der Orga11istenlm11st zugetlrn11 u11d ohne unser Erinnern besagten defecteH abzu­
helff ett vor nöthig erachtet : wenn dann 11ach111ahls das Werck vo11 soldte11 Mänge/11 frey 
uttd durch alle Register recht aequal gemadtt, als de11H kan11 es ci11em beliebigen exa1Hi11I 
0'111e alles Bede11cken UHterzogen werden . Die beyden Register-Ziege, weldte ,nit Sesquial­
ter benal,met, aber nur ei11fach sind, und 111it Zuthuu11g a11derer Stim111en erst 111üsse11 zu. 
Sesquialtern gemacht werde11, köm1e11 11ur ihre11 rechtmäßigen titul als tertian oh11e Nad1-
thei/ führe11; denn ein UnverstäHdiger, der dem Nahmen ohne Gehör alleine traut, diirffte 
mit einer seltsame11 Harmo11ie au ff gezogen ko111f11e11; Ei11 Verständiger aber flugs 111/t der 
Frage fertig seyn: warümb den11 ein so großes Werch nicht mit einer völligen u11d mit 
ei11em eintzige11 Zug verfertigte11 Sesquialter versehe117 Was e11d/ich die Temperatur, als 
das edelste an einer Orgel/, auch In diesem Werch anla11get, so hat diesselbe11 Hr. Theyßner 
noch alle gut 11ach sel11er Arth eingerichtet; weil aber demonstrlrt werdeH kan, daß, was 
die modos f lctos betrifft, nicht genugsame satisfaction zu bekomme11 : Ja, da auch die 
Music 11u11 so gest/ege11, daß 111 de11 beste11 111uslcalische11 Stücke11 und Generalbäße11 ke/11 
ge11us rerum allein hi11lä11glich, sondern e/11 genus mixtum, 11eh111lich diatonlco-chromatlco­
e11harn1011lcu111 Im Sehwange gehet; als haben auch In diesem Stück 11/cht alle/11 der Orgel­
macher als Obergeber, sottdern auch der zum Werch bestellte Organist co11junctlm dahi11 
zu sehe11, damit diese so11st mit herrliche11 St1111111e11 versehe11e Orgel! an diesem noth­
we11dlgen Requlsito nicht Irgend versäumet werde und dan11 iH Ermangelung besagte11 
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richtige11 Temperatur 11icht etwa1111 de11e11 so ge11a1111te11 PHrlta11er11 Gelege11heit gegeben 
werde, daß Wer<k als imperfect u11d u11bra11chbar a11zuschreibe11. 

]e11a, dett 2. Sept. 1704 

]. N. Bach, Org. 

Dies Gutachten klingt freilich ganz anders, als es der Weimarische Stadtorganist 
Effler abgegeben hat: 

Ich muß versichern, daß beide Orgelmacher 11icht die G11ade11gabe vo11 Gott lrnbe11, ei11 
woltlgcstaltcs zierltdies Gehäuse, i11 weldtem el11e gu te Seele vorl1a11de11, zuzuberelte11, 
da 11u11 zu bedauern, daß die U11iversltiit kei11e Kosten gespart, um Gott auf dieser Orgel 
zu preisen, dies aber gleidtsam verunglü<kt ist. 

Da er sich aber am Schluß seines langen Schreibens dazu erbietet, es viel besser 
zu machen, kann man sich nicht ganz des Eindrucks erwehren , als habe er Theyßners 
Werk über Gebühr heruntergerissen, um selbst zu einem lohnenden Auftrag zu 
gelangen. Bach teilte am 15 . September 1704 der Universität noch mit, Theyßner 
habe gebessert, was er moniert habe, woraufhin dessen Forderungen erfüllt wurden. 

Inzwischen hatte Syrbius einem Rufe nach Eisenach Folge geleistet, und am 
6. September 1704 verfügte der Herzog: 

Nad1dem Wir 11u11 gern gesehe11, daß ei11e Person, so der Ku11st gewiß und das Wercke 
in g11te111 Stand erhalte11 liö1111e, hierzu a11ge11omme11 werde, aud1 dafür halten, daß der 
Orgauist Bad, zu Je11a de11 Die11st mit versehe11 möge, begehren Wir g11ädigst, Ihr wollet 
besagtes W erck, wozu Badt um die gewöl111lid1e Ergötzlichkeit am füglid1ste11 zu gebrau­
dte11, dergestalt verse'1e11 lassen, da111it die vielrn Rcparationskostcn kü11f tig'1i11 vern1iede11 
werden. 

In ihrer ständigen Angst, durch Eingriffe des Landesherrn in ihrer Selbstherrlich­
keit Einbußen zu erleiden. glaubte sie auch hier, dessen Vorschlag nicht befolgen zu 
dürfen, und ernannte den Studenten Johann Georg Anthoni zu ihrem Organisten, 
so daß also Bach auch diesmal übergangen wurde. Einige der vielen Gesuche des 
Anthoni um Gehaltsaufbesserung hatten Erfolg, man scheint also mit ihm zufrieden 
gewesen zu sein . Er starb am 4. Februar 1709. Bach hatte sich aber inzwischen eine 
andre Arbeit aufgebürdet. Seinem unablässigen Drängen war es zu danken, daß 
sich endlich auch die Stadt dazu aufschwang, die Michaeliskirche mit einer neuen 
Orgel zu versehen: der Orgelbauer Sterzing in Eisenberg schuf vonl 704 bis 1706 ein 
Werk mit 44 Stimmen, drei Manualen und Pedal sowie neun Bälgen, die die Bewun­
derung der Musikinteressierten weit über die Grenzen des Weichbildes der Stadt 
hinaus fand - auf jeden Fall hat sie es allein ihrem verdienten Organisten Bach zu 
danken, daß sie in den Besitz dieser berühmten Orgel gekommen ist. 

Als nun 1709 Anthoni gestorben war, ließ Bach dem Prorektor das folgende 
Schreiben zugehen : 

Es Ist mir vor gewiß '1 1nterbradtt worde11, als sei die 111 der Collegienkirche vor k11rzer 
Zeit vacaHt gewordene Orga11istenstelle 11och 11/cht besezet. Nun weiß wohl, daß wo nur 
möglich einer HochLöbl . U11iversltaet zu Gefallen zu lebe11 meine Schuldigkeit Ist, hätte 
mich auch eher bey dieser Gelegenheit gemeldet, wenn nicht, da ich zu u11tersdttedenen 
Malen eben klerl11nen unglücklidi gewese11, Bedenhe11 getragen, /11 ebe11 einer Sache be-
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schwerlid, zu fallen. Allei11, da es sdieiuet, als diirffte etwami auietzo ei11 g11,migeres 
Coucept in Anselmug mei11er gefa ll t werden, Alß habe durch dieses , 1md zwar IHH allcyn 
be}' 111ro Magnifizenz wegen vacanter Stelle ansuchen wollen, mit Bitte, sofern einige 
Difficultäte11, die mir l1ieri1111en l1inderlich, die Sad1e nur z11 cachireu und nicht auffs 
Tapert zu bringen. Sollte aber hierin11e11 nod, erwas zu tliuH sey11, so stelle Il1ro Magni­
fi zenz zu Hod1geneigten1 A ndeH ckeu, daß Htir nicht mir der allerersre Bau dies er Orgel 
wo/11 bekaHHt, so11dern aud1 von einer Hod1Löbl . U11ivers itact z11 letzterer Reparatur / wor­
bey verliof (entlieh mit aller Treue mid1 auff ge/i1liret / gezogen wordeH 1111d mir also des 
Wercks Beschaffenheit gar wolt! wissend: Ist mir aud1 Hoch iu frisdm11 Gedädttnis, wie 
Ihro Magnifizenz, da id1 111 eine ierzige C/,arge ambirer, ci11eu so nad1drücklid1rn 1111d zu 

sd1leuniger Beförderu11g aussd1/age11de11 aditmu bey dero Hod1Seelige11 Hm. Sd11vieger ­
vater, Hrn. Superinteude11te11 Goezen, ge11tad1et . daß idi also so auch vor diesmal reiissiren 
sollte, lltrer Magnifizenz doppelt verb1111den . Übrigens hoffe, es werde dies 111ein A11s11chen 
Hochgeneigt auf/genommen werden uml verbleibe 

Jena 7. Martii 1709 

Maguifice do111ine Prorector 
HodiGeelmester u11d großer Patron 

dero geliorsamster 
J. Nie. Bad, , Orga11. 

Die Akten verraten uns nicht, wer Anthonis Nachfolger geworden ist , bestimmt 
aber ist auch diesmal Bach wieder übergangen worden. Es verging ein volles Jahr­
zehnt, Bach wurde Witwer, verheiratete sich wieder und versah seinen Dienst in der 
Michaeliskirche an seiner herrlichen Orgel, während sich die Universität mit namen­
losen Männern begnügte und sehr langsam einsah, daß dies ihrer doch nicht würdig 
sei. Endlich siegte 1719 die Einsicht, daß sie ohne einen tüchtig1m, erfahrenen 
Organisten nicht auskommen könne, und man verstand sich am 12 . Februar 1719 

dazu, den folgenden Vertrag mit Bach abzuschließen : 

Wir, Rector und Professoren der Fl. S. G. U. w ]e,,a, u/1rk1mdcn gegenwärtig : 
Drnmach wir Johann Nicolaus Bad1eH, Organisten allhier, unser in der CollegeH-Kirche 

neuerbautes kostbares Orgel-Werck anvertrauet 1md die fii r diesfal/s habeude V ergüt1111g 
besti111mte co111moda Ihm vor anderen vergö1111et, 
Alf! ist Ihm deswegen HachsteheHder Bestallungsbrief f ausgef ertiget worden , jedodi 111it 
der a11sdrücklichen conditio11 , da(! die Bestellung unseres Orga11iste11-Dieusrcs kei11 coH­
neximt des Dienstes bey der Stadt seyn solte, sondern wir UHS eigHes Gefallef1S t1ieru11ter zu 
ltandeln vorbehalten. 

Lif1d soll 
(1) 

sich eiHes christlichen , ehrbaren, gottseeligen Lebef1s befleißigen, Uns gehorscm,, treu, 
hold UHd gewärtig seyH, Unsern Schaden verhüten und selbst vor sich keinen zufügen, 
anbey 

(2) 
sich jede Sonn-und Festtage zweymal, frülie und nachmittags zu rechter gebührender Zeit, 

vor Anfang des Gottesdienstes, auch 
(3) 

Bey denen actibus arndemicls oder wenn er dißfalls seines Amtes zu warttrn gel1eißen 
wird, ohnsäumig und ohne weigern ein{indrn. So will er auch 
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(4) 

nacl-i Gelegenheit eine feine Music zumal an hohen Festen und andern einfallenden 
Freude11- und Dand1sagungstagen und dergl. aufführen, zuförderst aber 

( 5) 
weun er ei11/1eimisdi und zugegen, zu Verhütung alles besorgenden Sdiadens iedesmahl 

selbst das Werd1 sd1lage11, oder da Er 
(6) 

u1111111gä1-1g/idter Gescl-iäff te lwlber verreisen oder audi Unpäßlidikeit wegen darvon 
bleiben 1«iißte, w{örderst seine dem Hrn. Inspectori anzeigen, und sodann das Werck 
nidit o/,ne U11tersd1eid iedwedei« anvertrauen , soudern es einer besd1eide11e11 und des 
Dings k1111digen Person, die belmtsam und gescl-iichlidi damit 1mm1gehn weiß, co1-t011it­
tireu , iiberdieß 

(7) 

Er vor sid1 alles wohl i11 sorgfältige Obadit neh111en, und 
(8) 

we1111 er id111vas wa1-1ge/l1af tes verspiiren würde, es zeitlidi notificire11, und do es oh11e 
sondere U11koste11 11ocit gesd1el1e11 lia1111 , selbigem abzul,elf en tradite11, abso11derlicl-i aber des 
Jahres etlidie Malile, insonderlieit we11n sid1 Winter und So11u«er sd1eidet, das Werck 
durd1st i111111cn, und \Ve1111 er etwas vcränderlidies vom Wetter observiren würde, solches 
fleißig rectißcireH , davor er ;iil1rlid1 4 rh zu gcwarteH /rat , ltingegen soll er vor alle 
Zufälle, so an der Co/legen-Orgel sid1 ereigi1e11, stel1e11 imd solcl-ie selbst verbeßem; wenn 
aber vor großer Kälte und anderen Ursad1en ei11e Wi11dlade spalteH sollte, daß der Spalt 
die Cancellen aus i/1re111 Lager bringet : item da eine Balgtaf el aus ihrer Fuge brädie, und 
also wiederu111 vo11 i1cuei,1 miißte geleimet werden, wird sold1es, weil ziemlidi Kosten dar­
zu erfordert werden, von der Universität besorget. 

(9) 
Audi die Orgel allzeit wo/11 versdtließen und Hiemar-1d Fre111des daselbst zu l1a11tl-rieren 

verstatte11 . 
Hiergege11 sollen i/1111 uid,t nur die versprod1e11e zwölf Rt/.ilr stehender Besold 1111wei­

gerlicl-i quartalweise aus der College11kird1e abgefolget, so11dern audi die gewöl111lid1en 
AccideHtirn, als jäf.trlid1 1 rtl1lr wm Heue11 Jal1re und vor iede11 actu acade111ico 1 rtlilr 
gereicht, aud1 was sonstcn etwa l101-1este e11t\veder vo11 actibus gefordert werden kar-111 
oder vo11 aimvärtisdien 11ad1 Gelege11l1eit fallen diirffte , willig verstattet werde11. U11d hat 
Er, Jol-1a11n NicolaHs Badi, diesem alle,1 trrnlidi 11ad1z11ko111111e11, 11id1t 11ur mit Hartd u11d 
Mu11d vcrsprocheH, sondern aud1 zu deflc11 Bestätigimg eine11 cörperlidmt Eyd abgeleget. 

Ul1rl11111dlidi ist diese Bestall,mg 111it der Universitaet Insiegel betrud1et u11d von de111 
ietzigen Rectore eigenf.tä11dig imtcrsdtrieben. 

So gescJ.ieheH Jena, den 13 . Xbr . 1719 

Genau ein Viertel-Jahrhundert also hat die Universität ihren Groll darüber, daß 
sich die Stadtverwaltung 1694 erdreistet hatte, ihr einen Organisten zu octroyieren, 
an diesem „Subject" ausgelassen! Es ist dies alles aber noch aus einem anderen 
Grunde wichtig: in allen Veröffentlichungen, in denen von diesem Bach gesprochen 
wird, liest man, er sei 1694 als Organist an beiden Jenaer Kirchen angestellt worden. 
Tatsache ist, daß er die ersten 25 Jahre seiner Jenaer Tätigkeit nur Stadtorganist 
gewesen ist. 

Schon sehr bald sicherte sich Bach dagegen, daß er mit übermäßigen Kosten für 
Reparaturen herangezogen werden könne: 
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Diele11ige11 Zufälle, so a11 der College11-Orgel sfdt sd1/er gewö/111/idt ereug,un u11d 
u11ter die vo11 111ir vorgesd1/age11e Aufsidtt gel1öre11 , liommc11 111eiste11thei/s vo,1 Verä11-
de11mg des Wetters l1er : 

Es kön11e11 sidt zum Exempe/1 die ventile werffe11, das Leder, worm/tt sie gefüttert, 
loßreiße11, daß die Federn oder Sdtere11 diesclbe11 11/dtt mel1r 1111driicke11 kö1111e11 . Es 11rndtt 
das Wetter die Clavire hiickerigt, da de1111 am red11e11 Orth bel1utsa111 muß gelüfftet 
werde11 , damit die C/avire tvieder oh11e Gel1eule gleidt liege11 kö1111e11 . 

Es kö,men die Registerziige sid1 werff en u11d also a11stoße11, da de,111 die Sdileiff e11 
auf den Lade11 sid1 weder red1t a11f - 11od1 red11 zuziehe,1 . 

Es kö1111en a11 den Wellbrettern die Welle11stiffte entweder wackelnd werde11 oder 
gar audt abbred1e11. 

Es kö1111e11 abstracte11 zusa111bt dc11e11 Wi11dsäcklei11 abreißen. 
Es kö1111en die Polsen aus il1re11 Lödrern brcdte11, und was dergleidte11 Mii11gcl 11odt 

111el1r sey11, weld1e ei11e Orge/1 in 1mbra11d1bare11 Sta11dt set:cn, solm1ge biß ge/10/fe,1 wird, 
U11d mit so/dien Mä11gc/11 lrnt n1cine A11ff sid1r zu sd1aff e11, u11d wan11 soldre Mä11gcl 

iezuweilen etlidte auff eimnahl ko,mne,r, /.tat nian11 Sorge ge1111g, und 111uß in 1111beque111en 
Windieln i111 staube l1ern111bkriegen. Wen11 aber vo11 großer Kälte oder andern Ursadten 
ei11e Wi11dlade spalte11 sollte, daß der Spalt die Cancelle11 aus ihren1 Lager bri11get : 
ltem . da ei11e Balgta/ fel aus il1rer Fuge briid1e 1111d also wieder von 11e1m11 111iist gelei111et 
werden ; das wären Mä11gel , drne11 111ei11 Auf sehe,1 11idtt gewaciise11, da gehöre11 111e/1r als 
eine Perso11 zu, so11derlid1 werckze11g, a11d1 etwas ansc/111/idte U11kosten, de1111 a11d1 das 
hlei11ste Stück Windlade11 /11 dieser Orge/1 olme 16 bis 20 rt/.tlr nidtt ka1111 vo11 11eue111 
gemadtet werde11. 

So 11u11 diese widttige Sd1iiden a,1 den Windladen u11d Bälgen ausgeno,nn1e11 wcrde11 , 
so erl,alte idt übrige11s das Werck ilm11er in braud1bare11 Sta11dt, 1111d ka11n allezeit die 
Orgel/ i11 der Qualitaet, wie sie nadt der Reparatur i11 der Probe bef1mde11, wieder lief em . 

Schon zwei Jahre später trat er an den Prorector Wedel mit der Bitte um Gehalts-
aufbesserung heran - er mag sich von diesem ein größeres Entgegenkommen ver­
sprochen haben, denn er war als Musikfreund bekannt und hatte sogar 1717 bei 
Bachs Söhnlein Johann Christ>ian Pate gestanden. Da er am 7. September 1721 

gestorben ist, muß das folgende, undatierte Gesuch vorher geschrieben worden sein: 

U11maßgeb/fdte Vorstellung, was vor ei11e Besdtaffe11'1eit, daß i11skün(/tige wegen der 
Co/lege11-Orge1/ iedes Quartal anstatt der sonst gewölmliche11 3 rthlr. 4 rtltlr. verlange : 

(I) Ist es uns1reitbar, daß eine Orgel eine so11derlid1e Auffsidtt erfordere, wo( erne 
11idtt die Mii11gel, so sidt durdts ganze Jalu 11adt u11d nadt äußern, cndltdt eine kostbare 
Reparatur 11adt sid1 ziehe11 sollen. Ist audt deswege11 n1einem a11tecessori ei11 Orge/111adter 
jälirlidt mit 6 rh Bestallung nadt der Reparatur gehalten worden, worbey mir nock 
wisse11d, daß damahls Hr. Theyß11er Orgelmadter die gehörige eviction wege11 der Orge/1 
nidll praestire11 wolle11, we11n die nöthige Auf/sldtt a11 der Orgel/ er111a11geln sollte. 

(2) habe fd,i bey A11tritt des Dienstes, da der Orgelniadter, so i11 Bestallung gesta11den, 
anderswohin gezoge11 , und etwan die Orgel 2 Jahre nle111a11den geliabt der eine11 Ma11gell 
abgeholffen , die Orgell in ei11en gantz mfserable11 Zustand angetro/fe11 , audt den g1111tzm 
SubBaß, weldter ausei11a11der gegangen, von 11euen wieder zusammen geridttet, da denn 
Hr. Prof. Hamberger seel . dazuma/.tl gemeiner, ma1111 mödite 11ur für sot/.ta11e Mülie nidtt 
eben was fordern, es die11e zu besserer reco111me11datio11 bey einer Hodt-Löbl . U11tversftaet, 
lnskü11fftlge vor dergleidte11 Verridttung eine kleine recreat/011 auszubitten. 
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(3) Sollte ma1111 mei11e11, es wäre ja 11un la11ge Zeit an der Orge/1 kein Mangel/ zu 
spüren gewesen , so ka11 eine Zeit von etwaHH 4 Wod,en, iH welcher die nothwe11dige 
Auf/sieht entzoge11 wird, das Gege11tlteil gar merck/id, weise11. 

(4) Ist es eben nid,t meine lnte11tio11, daß idt die Auffsicht über die Orgel/ haben 
wolle, sondern es ha1111 eine HochLöbl. Universitaet nach dero Belieben einem Orgelmacher 
dieselbe auff trage11, da idt denn a11ch eines Kummers los. 

Meine e11dlidre u11d u11maßgeblidte Mei11u11g ist diese, daß 11ehmlidr i11 Er111angelu11g 
besagter Auffsicht die Orge/1 11idtt Sdraden leide, u11d idr, da dodt ma11dte Zeit deswegen 
anwe11de11 111uß, 111 weldte etwann von einem sdtolaren was verdienen könnte , ein kleines 
soulage,ucnt davor '1abe11 mödtte, worbey denn versidiere, da/! ei11e HodtLöbl . Universitaet 
wie vor wegen der Orge/1 keines bekü111mernüßes sid1 z11 besorgen. 

Wir wissen nicht, ob Bach Erfolg gehabt hat. Bei Anstellung seines Nachfolgers 
überlegte sich die Universität, ob man diesem die Zulagen, die Bam in der Zwismen­
zcit erhalten hatte, bewilligen solle: Bam hat also sich mehrfamer Aufbesserungen 
erfreuen können. 

Vierunddreißig Jahre lang ist Bam Universitätsorganist geblieben. 174'> nahm 
er sim in Carl Christian Molhelm und 1748 in Johann Heinrim Möller einen 
Substituten. Im Gegensatz zu früher verwahrt das Universitätsarmiv aus diesen 
Jahrzehnten keine einzige Klage oder Besmwerde, die Zusammenarbeit muß also 
durchaus zufriedenstellend gewesen sein. 

Am 4. November 1753 ist der „Jenaer" Bam in seinem 81. Lebensjahre gestorben. 
Sein Namfolger wurde sein Substitut Möller, der 1757 die jüngste Tomter seines 
.Meisters heiratete. 

Wirtschaftlich scheint es unserem Bam nicht schlemt gegangen zu sein. Als seinen 
Besitz gibt das Jenaer Ratsgüterbum an: 

1 Ar Wei11wad1s aJ11 ]enzig, leimt und zinst dem Stadtrat, emit von Just Hön11iger 
16. Vll/ . 1700 

Haus ii1 der ]e11ergasse neberr Dr. Beiers Erben, leimt den Stadtgerid11en , zi11st 11idits, 
ist Marktrecht, fuit Dr. ]oha11n Wilhel1t1 Beiers Erben, emit 16.1.1705 

Als städtischer Angestellter brauchte er nimt das Bürgerremt erwerben und 
ersparte die damit verbundenen sehr erheblichen Spesen. Die Kaufpreise sind leider 
nicht angegeben: um aber ein so großes Haus zu erstehen, mußte er smon über 
größere Geldmittel verfügen. Ob er sie 1703 von seinem Vater geerbt hat, wissen 
wir nicht. Das Haus hat den Bombenbrand 1945 überstanden, es ist daran auf 
meinen Vorschlag eine Gedenktafel angebramt worden. Wir fügen eine Abbildung 
bei. In diesem Hause hat 1904-1906 der weltbekannte Verlag von Eugen Diederims 
seine Jenaer Tätigkeit begonnen. (S. Tafel nach S. 300.) 

Wir haben aus Bams Leben das Wichtigste erzählt, einmal, weil bisher fast jede 
Einzelheit unbekannt war und sim stattdessen sehr viele Irrtümer eingewurzelt 
hatten, vor allem aber, weil uns damit Einblicke in die Freuden und Leiden eines 
Musikers des 18 . Jahrhunderts vergönnt werden. Die Schriftstücke lassen außerdem 
mit aller nur wünschenswerten Deutlichkeit erkennen, welche umfassenden Kennt­
nisse Bach über die Einrimtung der damaligen Orgeln besessen hat, so daß sie 
unser Wissen um diese Kunstwerke bereichern dürften . Wir sind aber auch in der 
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glücklichen Lage, Werke von ihm zu besitzen, deren Würdigung wir uns nun zu­
wenden wollen. 

Von seinen Orgelkompositionen ist nur eine zweistimmige Behandlung des 
Chorals „Nrm freut Euck, liebe Christe11 g',,11ei11" aufzufinden gewesen. Sie sollte in 
der Sammlung Kunst des Bad1sd1en Gesd1/edites bei Breitkopf &. Haertel in Leipzig 
gedruckt werden; die einzige Vorlage ist 194 5 ein Opfer der Bomben geworden. 
Man bezeichnete sie „als zu klei11 u,1d imbedeutend, u111 ein Urteil zu begründe,1 " . 

Sein bedeutendstes Werk dagegen ist eine e-moll-Messe; leider hat sie dasselbe 
Mißgeschick erlitten. Sie stammte von der Hand des Johann Ludwig Bach und trug 
das Datum . 16. Sept. 1716". Eine zweite Handschrift besaß die Staatsbibliothek 
in Königsberg (Nr. 13 899) unter dem Titel Messa a 9 voci da Giov. Nicolo Bad,, 
ßglio di Giov. Oristofforo Bac/.t e Zio di Giov. Sebastiano Back. Sie wurde 1815 
von Schicht geschrieben und ist verloren gegangen . Eine dritte Abschrift verwahrte 
die Berliner Staatsbibliothek : Missa sopra cantilena ,. Allei11 Gott i11 der Hö/.te sei 
E/.tr" , Violi110 1, 2 , Viola l, 2, Sopra110. Alto, Tenore , Basso et Cembalo. - N. Bach 
I 734 . Auch diese Abschrift ist 194 5 zugrunde gegangen . Aber eine Ausgabe dieser 
Berliner Handschrift besorgte Victor Jung 1920 als zweites Heft der erwähnten 
Sammlung Ku11st des Backsckrn Gesdrled1tes . Aus ihrer Einleitung entnehmen wir 
folgende Würdigung: .. Das vorliegende Werl? ist ei11e kurze Messe , es beste/.tt also 
nur aus Kyrie u11d Gloria u11d wurde für den evangelisd,en Kultus gesckriebe,-1. In 
der Anlage bietet es bead1tenswerte Parallelen mit der h-,no/1-Messe Jolrnnn 
Sebastian Backs: ei11mal das doppelte Kyrie eleiso11 , vo11 dem das solistisd1 be/.tau­
delte Christe eleiso11 Hmscklossen wird, dann aber die große aus fünf Einzelsiitzen 
beste/.tende Form des Gloria. dessen gewaltige Konzeption durck Einbezie/11111g eines 
deutsdten Kirckenckorales geniale Originalität verrät. Die Messe war für vier Solo­
stimmen und den im Gloria einfallenden Cl10r gedackt; dieser allein ist als Canto 
Ripieno bezeicknet." 

Am 26. Juni 1951 brachte Ernst Weigel beim Jenaer Kirchenmusiktag diese 
Messe in einer mustergültigen Aufführung zu Gehör und bot uns einen so ein­
drucksvollen Genuß, daß er sie 1953 wieder vorgetragen hat. Man kann wohl 
getrost sagen: hätte uns der „Jenaer" Bach nur diese eine Messe hinterlassen , so 
wäre man durchaus berechtigt, seiner als eines bedeutenden Meisters stets in Ehren 
zu gedenken. 

Wir besitzen aber noch ein zweites Werk, den JenaiscJ.ien Wein- und Bierrufer, 
eine lustige Szene aus dem Studentenleben, die den Kunstformen der deutschen 
Oper angepaßt ist. Zwei „Füchse" ziehen in Jena ein, sie haben große Angst, von 
den „Burschen" geprellt zu werden, und kehren bei dem Wirte Caspar ein. Dieser 
setzt sich durch eine Arie in Positur, da hört man auf der Straße den Rufer „ einen 
guten Firnewein" ausrufen. Die drei kühlen ihr Mütchen durch Neckereien an 
dem Ausrufer, dieser antwortet schlagfertig und zynisch, es kommt zu Tätlich­
keiten, und der Weinrufer droht, die „Füchse" bei Magnifizenz zu verklagen. Eine 
lustige, vierstimmige Arie, die das Treiben der Studenten besingt, bildet den Schluß. 

Realistisch ist das Jenaer Studentenleben erfaßt, realistisch mutet die Musik 
uns an, namentlich in den Rezitativen. Da wird der Tonfall der Leute aus dem 
Volke ebenso meisterhaft nachgeahmt, wie die Neckereien in gelungener Sprech-
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musik erklingen. Bei allem aber bleibt Bach maßvoll und formvoll, in keinem 
Augenblick vergißt er, daß er ein Künstler ist. Seine Arien zeigen viel Frische 
und oft eine barocke Possenhaftigkeit. 

Wir, die wir das Glück gehabt haben, 1910 die Uraufführung und 1913 beim 
Jenaer Tonkünstlerfest die Wiederholung in vorzüglichen Aufführungen mitzu­
erleben, wissen, wie mitreißend die Wirkung dieses Werkes auch heute noch ist. 
Fritz Stein benutzte die handschriftlichen Stimmen, die die Berliner Staatsbibliothek 
verwahrte und die leider 1945 zugrunde gegangen sind. So sind das einzig Hand­
schriftliche, das uns von Bach geblieben ist, die Eingaben, die wir oben bekannt­
gegeben haben und aus denen wir seine Unterschrift abbilden. (5 . Tafel nach S. 300) 

Hat sich Johann Nikolaus Bach in dieser Komposition als trefflicher Schüler 
seines vortrefflichen Vaters erwiesen, so tritt er uns auf einem ganz anderen Gebiete 
als gelehriger Schüler seines Onkels, Johann Michael Bach, durch seine hervor­
ragende Tüchtigkeit und Erfindsamkeit im Instrumentenbau entgegen. Seit dem 
2. November 1702 studierte Johann Georg Neidhardt, der nachmalige Kapellmeister 
in Königsberg, Theologie in Jena. Schon damals befaßte sich dieser mit der zweck­
mäßigsten Verteilung der ditonischen Kommata. Diese Temperatur meinte er am 
sichersten durch Einstimmung nach dem Monochord zu erreichen. Er bat Bach, diese 
Stirnmethode an der neuen Orgel anwenden zu dürfen: Bach ließ ihn das Gedackt 
eines Klavieres nach dem Monochord stimmen, er selber aber stimmte das eines 
anderen Klavieres nach seinem Gehör - Bachs Gedackt klang gut und Neidhardts 
schlecht , denn dieser hatte außer acht gelassen, daß der Ton einer Saite beim An­
schlag etwas höher klingen muß als nachher, aber auch nicht beachtet, wie leicht 
sich eine solche Saite verzieht. 

Auch den Mechanismus an seinen Cembali suchte er :zu verbessern: bei den 
mehrchörigen Klavieren hatte er ein Verfahren erfunden, das mit größerer Sicher­
heit bald einen, bald mehrere der Saitenchöre erklingen ließ. Er machte nämlich am 
hinteren Teile der Palmulen mehrere Ausschnitte, und wenn die Klaviatur in ver­
schiedenen Distanzen einwärts geschoben wurde, so kamen die Docken zusammen 
über die Ausschnitte zu liegen und wurden beim Niederdruck der Taste von der 
Palmula nicht mit gehoben. So erwirkte Bach an einem dreichörigen Cembalo 
eine siebenfache Klangveränderung. 

Berühmt waren auch Bachs Lautenklaviere, die er für ca. sechzig Reichstaler 
verkaufte 7• 

Von dem Umfange der Organistentätigkeit im 18 . Jahrhundert können wir uns 
heute kaum eine rechte Vorstellung machen : Gottesdienst fand ja nicht nur an 
Sonntagen, sondern fast an jedem Tage statt, getauft, getraut und beerdigt wurde 
auch meist mit Orgelbegleitung, dazu kamen für Bach seit 1719 die akademischen 
Gottesdienste und Feierlichkeiten, Rektoratswechsel, Doktorate usw., ganz abge­
sehen von den Jubiläen, die man mit immer zunehmendem Pomp und Prunk feierte. 
Drei solcher Feiern sind aus der Zeit, in der Bach in Jena gewirkt hat, bis in alle 

7 In Krämer 1, 5. 2SS, lesen wir, der Prinz Louis Ferdinand zu Sayn -Wlttgensteln-Berleburg , der 1731 In Jena 
studierte, habe am 21. September se inem Vater mitgeteilt. der „OrgaHfst uttd KaHto,rist Bach" habe ihm ein 
.Clavl,r vor sechs Rtlchsta/,r" angeboten . Dieser Brief ist im Herbst 1957 im Sdtloßardt iv Berleburg abhanden 
und bisher nicht wieder zum Vorschein gekommen . So ist es nicht möglich, den rä tselhaft"" Unterschied von 
. sechs" und . sech zig" Reichstalern zu erkl ären . 
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Einzelheiten bekannt : 1717 die Zweihundertjahrfeier des Wittenberger Thesen­
anschlages, 17 30 die der „Augsburger Confession " und 1740 das dreihundert jährige 
Jubiläum der Erfindung der Buchdruckerkunst. 

Im Jahre 1717 dauerten die Feiern vom 20. Oktober bis zum 10. November, man 
sang dabei 26 Choräle, die 37mal erklangen. Im Jahre 1730 feierte man vom 24. bis 
30. Juni, und innerhalb dieser acht Tage hörte man 2 B Choräle in 4 2 Darbietungen. 
Fünfzehn von den 26 Liedern, die man 1717 gesungen hatte, tauchten 1730 nicht 
wieder auf. 

Nicht ganz so ausführlich sind wir über die Feiern von 1740 unterrichtet, wir 
erfahren nur 

., Drauf wurde u1-1ter Trompete1-1- und Pauckensdia/1, Orgeln und andern lHstru­
me11te1-1 die So/lenitaet in der Co/legenkirdte eröffnet und die dazu verfertigte 
Cantata vernehmlidt abgesu11gen . Damit diese desto besser vernommen werde11 
ko1111te , so wurde so/die abgedruckt an die Prozession vertheilet." 

Leider ist nicht gesagt, wer die „ Cantata" gedichtet, wer sie komponiert hat . 
In dieser Beziehung sind wir aus dem Jahre 1730 besser unterrichtet: 

HDer Anfa11g wurde mit Trompete11 und Paucken zu der von Hrn. ]oh. Nikol. 
Badtenn , hiesigen Organisten , wolgesezten Music gemadtt ." 

Auch dieses Lied wurde vom Jenaer Drucker Horn gedruckt und an die Teilnehmer 
verteilt, leider hat sich davon in keiner deutschen Bibliothek ein Exemplar ermitteln 

lassen. Sie begann „ Quos plaHsus, quanta jubila 
progignunt haecce tempora" 

und umfaßte insgesamt 87 Verse , bis sie mit 

.. Viuat Principum occelus, 
FRIDERICVS f/oreat !" 

endete. Noch erlebte Bach das Jahr 1748, in dem man ebenfalls in eindrucksvollen 
Feiern des Tages gedachte, an dem vor zweihundert Jahren das „academische Gym­
nasium" als Vorläufer der Universität eröffnet worden war: auch hieran ist Bach 
selbstverständlich beteiligt gewesen, wenn es auch nicht ausdrücklich bezeugt ist. 
Die Feiern des Jubiläumsjahres 1758 hat er ja nicht mehr mit seinem Spiele ver­
schönen können. 

Noch aber klafft in diesem Bilde eine Lücke, die es jetzt zu schließen gilt: Bach 
als Lehrer. Der erste Beleg stammt aus dem Jahre 1707: die Stadt bewilligte dem 
Sohne des Universitätskantors Johann Georg Koch ein Stipendium von jährlich 
2½ Gulden, damit er das Klavierspielen erlerne, unter der Bedingung, daß er den 
Unterricht bei Bach nähme. Welche Förderung Ne idhardt in Jena von Bach genossen 
hat, haben wir bereits gesehen, und Jakob Adlung, später Organist an der Erfurter 
Predigerkirche, hat in fast allen seinen Werken dankerfüllt seines Jenaer Meisters 
gedacht. Wir hatten schon erwähnt, daß sich während des 17. Jahrhunderts das 
Collegium Musicum erfreulich entwickelt hatte, so daß sogar 1694 der Professor 
Johann Andreas Danz es nicht für unter seiner Würde hielt, dessen Direktor zu 
sein. 174 3 zählte es 44 Mitglieder, die sich an jedem Mittwoch-Abend zu ihren 
Übungsstunden auf dem Rosenkeller zusammenfanden. Es hat sich nicht nur mit 
ernst.er Musik befaßt, ein glücklicher Zufall hat uns ein Singspiel erhalten, in dem 
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das Collegium Musicum seiner Empörung über Semmeln Ausdruck gab, die zu 
klein gebacken worden waren. Blättern wir aber einmal Jenaer Kin:henbücher der 
Jahrzehnte durch, die Bach in Jena verlebt hat, so stoßen wir auf nicht weniger als 
139 Männer, die Musiker gewesen sind: 20 Kammermusiker, je 12 Organist~n und 
Tambours, 11 lnstrumentalmusici, je 7 Hofmusici und Kantoren, je 5 Kapell­
direktoren, Stadtmusici, Lautenisten, Trompeter, je 3 Chordirektoren, Geigen­
macher und Orgelmacher usw. Und viele von ihnen haben später zwischen Rhein 
und Düna, Etsch und Kopenhagen blendendes Zeugnis für das abgdegt, was sie in 
Jena gelernt hatten. 

Aus der langen Reihe von Namen sollen wenigstens zwei herausgezogen werden: 
erstens Johann Gottfried Bernhard Bach - und damit kommen wir zur einzigen 
nachweisbaren Beziehung. die der große Thomaskantor zu Jena gehabt hat. Dieser, 
sein vierter Sohn, war zwar auch musikalisch überdurchschnittlich begabt, bereitete 
aber seinem Vater durch seinen leichtsinnigen Lebenswandel dauernd die schwersten 
Sorgen, ließ sich endlich am 28. Januar 1739 als Jurastudent in Jena immatrikulieren, 
aber schon am 27. Mai erlag er einem Fieber. Es scheint ausgeschlossen, daß der 
54jährige Vater die beschwerliche Reise von Leipzig nach Jena unternommen hat, 
um diesen mißratenen Sohn auf seinem letzten Wege zu geleiten - weit näher 
könnte die Vermutung liegen, er sei während der neun Jahre, die er in Weimar 
gewirkt hat, das eine oder andere Mal nach Jena gekommen, das ein rüstiger 
Fußgänger in drei guten Stunden erreichen kann. Aber auch dies muß Vermutung 
bleiben. 

ZwC'itens handelt es sich um Georg Philipp Telemann, der 1737 sogar mit 
Johann Nikolaus Bachs Tochter Anna Sibilla Pate beim Söhnlein des Schriftgießers 
Gollner 8 gestanden hat. Denn dieser hatte am 21. November 1731 als seine dritte 
Frau Johanna Maria, die Tochter des Pfarrers Heinrich Matthias Telemann in 
Wormstedt geheiratet, der ein Bruder des berühmten Komponisten gewesen ist. 
Ist es nun schon bezeichnend für die hohe Achtung, deren sich der Schriftgießer 
erfreut haben muß, daß er sich mit einem Mädchen aus dem damals höchst­
geachteten Pfarrerstande vermählen konnte, so scheint seine Bekanntschaft mit 
dem Hamburger Musiker auch berufliche Folgen gehabt zu haben. Denn Gollner 
zeichnete sich neben seinen Kollegen Johann Nisius und Johann Weidner durch die 
Vorzüglichkeit seiner Musikdrucke aus. Telemann zeichnete viele seiner Kompo­
sitionen eigenhändig für den Stich auf Zinnplatten vor und mag den damit verbun­
denen Zeitverlust oft schmerzlich bedauert haben. Vergleicht man nun einmal 
Gollners Drucke vor und nach dem Jahre 1737, so erkennt man sofort den gewal­
tigen Fortschritt, so daß er sogar die beiden anderen Gießer und Drucker über­
flügelte. 31 Jahre jünger als er war Johann Gottlieb Immanuel Breitkopf. der eine 
zeitlang bei ihm gelernt hat und später die Kunst erfand, Noten mit beweglichen 
Typen zu drucken. Dies haben nun zwar weder Johann Nikolaus Bach noch Tele­
mann noch Gollner erlebt, aber es mag sich manche Anregung, die dieser seinem 
jugendlichen Lehrling hat zugute kommen lassen, auf dessen Schaffen später aus­
gewirkt haben . 

8 Koch, Sd<riftgießcr . ... S. 17 . 
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So hat sich also die Tätigkeit des „Jenaer· Bach, wenn natürlich hauptsächlich 
auf Jenas kulturelles Leben, auch weithin über dessen Grenzen erstreckt, so daß 
es wohl gerechtfertigt scheinen mag, sie frei von Irrtümern und Fehlern einmal ein­
gehend zu würdigen. 
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Adolphe Nourrit und Ferdinand Hiller 
Ein Nachtrag 

VON REINHOLD SIETZ,KöLN 

Als Ferdinand Hiller im Oktober 1828, ein 17jähriger, seine Heimatstadt Frank­
furt verließ, um nach Paris überzusiedeln, war er ein bereits fertig ausgebildeter 
Musiker, der sich schon schöpferisch bewährt hatte. Er wollte in der damaligen 




